
Kammer-Präsident Mosler bei Meisterfeier: Die Bedeutung des Handwerks nach außen vertreten

„Wirtschaftsmacht von nebenan“
Gesellschaftliche Bedeutung: Selbst in Krise keine Massenentlassung – Viele Ausbildungsstellen

ANSBACH (ubr) – „Zeigen Sie den
Menschen, dass Sie zur ,Wirtschafts-
macht von nebenan‘ gehören.“ Ent-
sprechend dem Slogan einer bundes-
weiten Imagekampagne des deut-
schen Handwerks appellierte jetzt
der Präsident der Handwerkskam-
mer Mittelfranken, Heinrich Mosler,
an 54 frischgebackene Meister, sie
sollten das wirtschaftliche Gewicht
des Handwerks in der Öffentlichkeit
selbstbewusst deutlich machen.

Allerdings meinte Mosler bei der
Übergabe der Meisterbriefe in Ans-
bach auch, diese Imagekampagne
könne das individuelle Betriebsimage
nicht aufwerten: „Denn Image kann
man nicht kaufen, das muss man er-
werben Tag für Tag durch Service und
handwerkliche Leistung.“
Gleichwohl sei es wichtig, den Stel-

lenwert des Handwerks bei der Bevöl-
kerung ins Bewusstsein zu rufen. So
hätten mit den Schreinern und Mau-
rern nur zwei von über insgesamt 150

verschiedenen Handwerksberufen ei-
nen Bekanntheitsgrad von über 50
Prozent. Hingegen sei den wenigsten
Menschen die wirtschaftliche Bedeu-
tung des Handwerks bewusst. Aber:
„Es gibt in Deutschland rund eineMil-
lion Handwerksbetriebe mit fünf Mil-
lionen Beschäftigten, 500000 Auszu-
bildenden und einem Umsatz von 510
Milliarden Euro.“ Dieser Gesamtum-
satz liege weit über dem Volumen des
Bundeshaushaltes und über dem welt-
weiten Umsatz des bekanntesten deut-
schen Automobilherstellers.
Das Handwerk lebe noch die soziale

Marktwirtschaft: Denn gerade die
Handwerksbetriebe hätten während
der jüngsten Krise „eben nicht mas-
senhaft Mitarbeiter entlassen“. Zu-
gleich habe das Handwerk selbst in
dieser schwierigen Zeit mit seinem
Ausbildungsangebot gesellschaftli-
ches Verantwortungsbewusstsein be-
wiesen. Der Ausbildungsmarkt habe
sich aber gewandelt: Weil sich die Zahl
der Bewerber um Lehrstellen seit dem

Jahr 2000 halbiert habe, entwickle sich
mit der Industrie, dem Handel und
dem Dienstleistungsgewerbe ein Kon-
kurrenzkampf um Auszubildende.
Seinen „Respekt“ vor der Leistung

der Meister brachte Regierungspräsi-
dent Dr. Thomas Bauer zumAusdruck.
Die Region sei stolz auf sie, weil ihr
Wissen und Können gebraucht werde.
Schließlich sei das Handwerk eine der
wichtigsten Säulen der mittelfränki-
schen Wirtschaft: 21000 Handwerks-
betriebe erarbeiteten hier mit 126000
Beschäftigten und 10000 Auszubilden-
den über zehn Milliarden Euro Um-
satz. Demnach bilde das Handwerk im
Regierungsbezirk ein Drittel aller
Lehrlinge aus, stelle ein Viertel aller
Arbeitnehmer und trage ein Fünftel
zum Bruttoinlandsprodukt bei.
Glückwünsche überbrachten den 54

neuen Meistern – unter ihnen waren
zwei Frauen aus der Friseur-Branche –
Kreishandwerksmeister Kurt Held
(Dietenhofen), Bürgermeister Thomas
Deffner (Ansbach) und stellvertreten-

de Landrat Kurt Unger (Feuchtwan-
gen). Der 1. Europamusikzug aus Die-

tenhofen sorgte für denmusikalischen
Rahmen der Meisterfeier.

Zusammen mit 52 männlichen Handwerkerkollegen erhielten mit Tatjana Gala-
chov (rechts) aus Feuchtwangen und Bahar Kilic (links) aus Dietenhofen zwei
Frauen ihre Meisterbriefe. Das Bild zeigt die Friseurinnen bei der Übergabe mit
Handwerkskammer-Präsident Heinrich Mosler (Zweiter von rechts) und Kreis-
handwerksmeister Kurt Held (Zweiter von links). Foto: Brühschwein

ANSBACH (rei) –Mit einemAppell
an die Politiker, imKrankenhauswe-
sen in Stadt und Landkreis Ansbach
„ein höheres Tempo“ zumWohle der
Patienten“ mitzugehen, hat sich am
Wochenende Dr. Andreas Goepfert
zu Wort gemeldet. Dr. Goepfert ist
zurzeit Vorstand im Landkreis-Ver-
bundklinikum und soll ab 2012 auch
alleiniger Vorstand im Ansbacher
Klinikum sein.

Der Krankenhausfachmann
kämpft darum, bereits im nächsten
Jahr auch im Ansbacher Klinikum
mitentscheiden zu können. 2011 gebe
es Beschlüsse, die sich weit in die Zu-
kunft hinein auswirkten. Nachdem er
aber ab 2012 nicht nur in den Land-
kreis-Kliniken, sondern auch im Ans-
bacher Krankenhaus alleiniger Vor-
stand sein wird, hält es Dr. Goepfert
für wichtig, dass er schnellstmöglich
in die Entscheidungen in Ansbach
eingebundenwird – und zwarmitWei-
sungsbefugnis an der Seite des schei-
denden Vorstandes Jürgen Matschke.
Auf Anfrage der Fränkischen

Landeszeitung nannte Dr. Goepfert
die „vermeintliche Unruhe“, die mo-

mentan hinter den politischen Kulis-
sen in Stadt und Kreis Ansbach
herrscht, aus seiner Sicht „unmög-
lich“. Ohne konkret die Verantwortli-
chen aus der Stadt Ansbach zu nen-
nen, meinte er: Selbstverständlich
sei es verständlich, „dass politische
Vertreter sich für einemöglichst gute
Positionierung des Klinikums Ans-
bach“ innerhalb des gesamten Kran-
kenhauswesens in der Region enga-
gieren. Fest stehe aber, dass sich die
beiden Vorstände Matschke und Dr.
Goepfert in der künftigen strategi-
schen Ausrichtung des Klinikums im
Großen und Ganzen einig seien. Des-
halb, so Dr. Goepfert in Richtung Po-
litiker: „Der gute Wille und der gut
gemeinte Ratschlag, man solle auf
der momentan bestehenden Basis
gut zusammenarbeiten, reicht aus
meiner Sicht nicht aus. Wir reden
nicht mehr nur über eine Patienten-
versorgung wie vor fünf Jahren, son-
dern die Vorstände haben moderne
Gesundheitswirtschaftsunterneh-
men zu führen.“ Dies bedeute: Es ge-
he um Umsatzzahlen von insgesamt
über hundert Millionen Euro und um
über 2000 Mitarbeiter. Es sei klar,

dass bei diesen Größenordnungen
„auch viele Partikularinteressen be-
rücksichtigt und berührt werden“.
Die beiden Vorstände hätten ver-

schiedene Mo-
delle als Stufen-
konzeption für
ein gemeinsa-
mes Agieren
vorgelegt. Das
Endziel dabei
„sollte eine or-
ganisatorische
unternehmeri-
sche Zusam-
menführung der
Kliniken in
Stadt und Land-
kreis Ansbach
darstellen. Hier-
zu seien Rechts-
gutachten einge-
holt werden. Der
zeitliche Hori-
zont für diese
Umsetzung sei
„noch offen und
gestaltbar“.
Um ein opti-

males Manage-
ment der Klini-
ken bereits jetzt
zu erreichen, sei
es aus seiner
und Matschkes
Sicht „sehr hilf-
reich, eine vor-
zeitige organisa-
torische Tätig-

keitsverknüpfung zumindest der Vor-
stände auch rechtlich eindeutig her-
beizuführen“.
Mit Blick auf 2011 gebe es dreiMög-

lichkeiten. Die erste sei, dass man die
bestmöglichen Voraussetzungen oh-
ne Zeit- und Reibungsverluste
schafft, um die Kliniken weiter zu-
kunftsfähig für eine bestmöglicheGe-
sundheitsversorgung in Stadt und
Kreis weiterzuentwickeln. Dazu „wä-
re eine aktive Mitwirkung und Unter-
stützung von Dr. Goepfert als Vor-
stand im Klinikum Ansbach der vor-
geschlagene Weg“. Die zweite Mög-
lichkeit: „Man belässt die momenta-
ne Struktur mit getrennter operativer
Unternehmensführung und versucht
wie bisher auch, bis 2012 imkonstruk-
tiven Miteinander der Vorstände die
Unternehmen weiter zu entwickeln.“
Aus Sicht der Vorstände „bedeutet
dies jedoch erhebliche Reibungsver-
luste und zeitliche Mehraufwände, da
für die Mitarbeiter eine gewisse ,emo-
tionale Phase 2011‘ bestünde.“
Die dritte und schlechteste

Möglichkeit, so Dr. Goepfert, wäre es,
„wenn man aus falsch verstandenem
politischen Denken den sehr kon-
struktiven Weg der Vorstände durch
unüberlegtes Agieren gefährdet. Dies
würde in diesen schwierigen Zeiten
nur der Konkurrenz der Kliniken Vor-
teile verschaffen.“
Deshalb, so Krankenhausfach-

mann Dr. Goepfert: „Ich bin momen-
tan noch fest davon überzeugt, dass
alle Beteiligten sich ihrer Verpflich-
tungen bewusst sind und ein höheres
Tempo bei der Umsetzung der The-
men zum Wohle der Patienten mitge-
hen werden.“

Warnt die Politiker vor einem unüberlegten Agieren: Dr. An-
dreas Goepfert. Foto: Reinhardt

Krankenhaus-Vorstand Dr. Goepfert: Guter Wille reicht nicht
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